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Abstract From the time of the Constantinian shift up until 
modern times, the Church claimed a monopoly on the in-
terpretation of the world; the whole of society was shaped 
by medieval christianitas. Anyone who violated the norms 
formulated by the Church had to expect consequences. 
However, the fact that there was room for violating norms 
can be shown by looking at Francis of Assisi (1181–1226) 
and his movement. From both a social and an ecclesiastical 
point of view, many of his life decisions and expressions 
can be described as behaviorally creative. He eluded the 
familial dominance of his bourgeois father in small steps, 
culminating in the final big performative blow of radically 
distancing himself from his family of origin. Francis lived 
in a time in which massive criticism of the Church’s wealth 
arose. This led to the well-known poverty movements; 
many of these groups were labelled as heretical and were 
radically opposed by the Inquisition. Numerous violations 
of norms can also be identified in Francis of Assisi’s basic 
beliefs and behaviour, so that it seems like a miracle that 
he did not also end up at the stake. The way Francis lived 
rather than taught his principles, which contradicted the 
teachings of the Church, can also teach students that it is 
permissible to question norms and to develop creative, in-
dividual norm-oriented life convictions and ways of living.

Keywords norms; saints; church; performance; poverty

Zusammenfassung Die Kirche beanspruchte seit der Kon-
stantinischen Wende bis in die Neuzeit hinein ein Welt-
deutungsmonopol; die gesamte Gesellschaft war von der 
mittelalterlichen Christianitas geprägt. Wer gegen die von 

Hans Mendl 

Franz von Assisi:  
Inspiration oder Provokation? 
An Normverstößen lernen

Hans Mendl: Franz von Assisi: Inspiration oder Provokation? An Normverstößen lernen. In: Wolfram Buchwitz 
und Brigitte Burrichter (Hgg.): Normen und Ideale, S. 67–83. Heidelberg: Heidelberg University Publishing, 
2026 (Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer Forschung /Beihefte, Band 24). DOI: https://doi.
org/10.17885/heiup.1570.c25388

mailto:mendl%40uni-passau.de?subject=heiUP%2C%20MABH%2024%2C%20Buchwitz%20u.%20Burrichter%20%28Hgg.%29
https://orcid.org/0000-0002-0749-5435
https://orcid.org/0000-0002-0749-5435
https://orcid.org/0000-0002-0749-5435
https://orcid.org/0000-0002-0749-5435
https://doi.org/10.17885/heiup.1570.c25388
https://doi.org/10.17885/heiup.1570.c25388


68  |  Hans Mendl 

der Kirche formulierten Normen verstieß, musste mit Kon-
sequenzen rechnen. Dass es aber durchaus Spielräume für 
eine Abweichung von Normen gab, kann an Franz von Assisi 
(1181–1226) und seiner Bewegung gezeigt werden. Sowohl 
von einer gesellschaftlichen als auch von einer kirchlichen 
Warte aus können viele seiner Lebensentscheidungen und 
-äußerungen als verhaltenskreativ bezeichnet werden. Der 
familiären Dominanz seines bürgerlichen Vaters entzog er 
sich bis hin zum großen performativen Paukenschlag einer 
radikalen Distanzierung von seiner Herkunftsfamilie. Fran-
ziskus lebte in einer Zeit, in der massive Kritik am Reichtum 
der Kirche aufkam. Dies führte zu den bekannten Armuts-
bewegungen; viele dieser Gruppen wurden als häretisch be-
zeichnet und von der Inquisition radikal bekämpft. Auch in 
den Grundüberzeugungen und Verhaltensweisen des Franz 
von Assisi lassen sich Verstöße gegen geltende Vorstellun-
gen und Normen eines konventionellen christlichen Lebens 
feststellen, so dass es wie ein Wunder scheint, dass nicht 
auch er auf dem Scheiterhaufen endete. An der Art und Wei-
se, wie Franziskus seine zur Lehre der Kirche durchaus in 
Spannung stehenden Prinzipien eher lebte als lehrte, können 
auch Schülerinnen und Schüler lernen, dass es zulässig ist, 
Normen zu hinterfragen und kreative, individuelle normori-
entierte Lebensüberzeugungen und -formen zu entwickeln.

Schlagwörter Normen; Heilige; Kirche; Performanz; Armut
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1	 Die Quellenlage

Die Überlieferungsgeschichte1 zu Franz von Assisi, der einer der beliebtesten Heiligen 
der katholischen Kirche ist, verdeutlicht, wie sehr seine Rezeption interessegeleitet 
war.2 Das belegen bereits die frühen Schriften über ihn, die von der Kirche in Auf-
trag gegeben wurden. Zwei Jahre nach Franziskus’ Tod schrieb Thomas von Celano 
im Jahre 1228 eine erste Lebensbeschreibung,3 im Jahre 1246 die zweite.4 Die neue 
von Bonaventura im Jahre 1263 sollte alle vorherigen ersetzen.5 Die Kirche hatte ein 
starkes Interesse daran, ein spezifisches Franziskusbild zu formen; die Perspektive der 
Hinwendung zu den Armen wird bei Bonaventura ausdrücklicher spirituell gedeutet, 
wie es insgesamt dem kirchlichen Interesse entsprach, im weiteren Verlauf der Ent-
wicklung der franziskanischen Bewegung die Armenpflege als neue Größe zu betrach-
ten, mit der gerade in den neuen Stadtgesellschaften das Christentum gelebt werden 
konnte. Helmut Feld arbeitet heraus, dass Papst Gregor IX. in mehrfacher Hinsicht 
Franz von Assisi vereinnahmte: Er ließ sein Testament als unverbindlich erklären, 
eine monumentale Basilika errichten und ihn im Jahre 1228 heiligsprechen.6 In dieser 
kirchlichen Rezeptionslinie wurden gerade diejenigen Episoden und Botschaften des 
Franz von Assisi getilgt, in denen kritische Sichtweisen auf die Kirche, ihr Selbstver-
ständnis und ihr Normgebäude aufscheinen. „Fehlen nur noch die Weiber“, soll laut 
einer Anekdote Bruder Ägidius, ein alter Gefährte von Franziskus, geraunzt haben, 

	1	 Siehe die aktuellen Gesamtdarstellungen zu Franz von Assisi: Gunnar Decker, Franz von Assisi. 
Der Traum vom einfachen Leben, München 2016; Helmut Feld, Franziskus von Assisi, München 
2001; Helmut Feld, Franziskus von Assisi und seine Bewegung, Darmstadt 2007; Adolf Holl, 
Der letzte Christ, Stuttgart 1979; Martina Kreidler-Kros u. Niklaus Kuster, Bruder Feuer und 
Schwester Licht. Franz und Klara von Assisi. Zwei Lebensgeschichten im Dialog, Ostfildern 2021; 
Niklaus Kuster, Franziskus. Rebell und Heiliger, 2. Aufl., Freiburg i. Br. 2010; Ders., Franz und 
Klara von Assisi. Eine Doppelbiografie, Ostfildern 2011; Ders., Franz von Assisi. Freiheit und 
Geschwisterlichkeit in der Kirche, Würzburg 2015; Ders. u. Martina Kreidler-Kos, Der Mann 
der Armut. Franziskus – ein Name wird Programm, München 2014; Volker Leppin, Franziskus von 
Assisi, Darmstadt 2018; Alois Prinz, Franz von Assisi. Tierschützer, Minimalist und Friedensstifter, 
Stuttgart 2023; André Vauchez, Franziskus von Assisi. Geschichte und Erinnerung, Münster 2019.

	2	 Siehe hierzu: Veit-Jakobus Dieterich, Heiliger – Ketzer – Protestant – Maskottchen? Kon
struktionen des Franziskus in Kunst, Kirchengeschichte und Religionsunterricht, in: Gerhard 
Büttner u. a. (Hgg.), Religion lernen. Jahrbuch für konstruktivistische Religionsdidaktik, Bd. 2: 
Kirchengeschichte, Hannover 2011, S. 68–84.

	3	 Alle verfügbaren Quellen findet man dargestellt und eingeleitet bei Dieter Berg u. Leonhard 
Lehmann (Hgg.), Franziskus-Quellen. Die Schriften des heiligen Franziskus, Lebensbeschrei-
bungen, Chroniken und Zeugnisse über ihn und seinen Orden (Zeugnisse des 13. und 14. Jahr-
hunderts zur Franziskanischen Bewegung 1), Kevelaer 2014. Thomas von Celano, Erste Lebens-
beschreibung oder Vita des hl. Franziskus, überarb. v. Johannes-Baptist Freyer, in: Berg u. 
Lehmann, S. 195–288.

	4	 Thomas von Celano, Zweite Lebensbeschreibung oder Memoriale, überarb. v. Johannes-Baptist 
Freyer, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 289–421.

	5	 Bonaventura von Bagnoregio, Legenda Maior – das Große Franziskusleben, bearb. v. Marianne 
Schlosser u. Paul Zahner, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 686–778.

	6	 Vgl. Feld, Franziskus von Assisi, 2001 (Anm. 1), S. 99. 
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als er den Fortgang des Baus der monumentalen Basilika in Assisi nach Franziskus’ 
Tod betrachtete. Den erschreckten Begleitern erklärt er: Die Gebote der Armut und 
Demut habe man hier doch schon offen missachtet, warum dann nicht auch gleich 
das der Keuschheit?7

Auch die Bilder und Bildprogramme zu Franz von Assisi bewegen sich in dieser 
Linie und präsentieren eine je eigene Deutung des heiligen Franziskus, wie z. B. die 
Fresken von Giotto bzw. dessen Schüler in der Oberkirche der Basilika, in denen von 
Armut nur dezent die Rede ist.8 Manche Forscher meinen, dass die neu entdeckte 
,Dreigefährtenlegende‘ aus dem Jahre 1246 dem authentischen Franziskus am nächs-
ten komme.9 Hinzu kommen viele weitere Legendensammlungen; am bekanntesten 
sind die ,Fioretti del glorioso messere Santo Francesco‘ (,Blümlein um unseren glor-
reichen Herrn, den heiligen Franziskus‘)10 aus dem 14. Jahrhundert. Immerhin sind 
von Franziskus selbst verschiedene Schriften erhalten – Gebete, geistliche Weisungen 
und Testamente, Regeln, Briefe und einige weitere Fragmente – und sogar einige 
wenige Autografen, also handschriftliche Aufzeichnungen, durch die man sich ein 
Bild machen kann, was ihn bewegt hat und was ihm wichtig war.11 

Jede Zeit hat ‚ihren‘ Franziskus geformt, wie auch die verschiedenen Buchtitel 
und -untertitel belegen.12 Zur Zeit des Kalten Krieges war Franziskus der Patron aller 
Friedensbewegter, angesichts der ökologischen Krise eignet er sich als der Schöp-
fungsheilige schlechthin, was sich auch in der Enzyklika ,Laudato Si‘13 von Papst 
Franziskus zeigt. 

Auch der folgende Zugriff ist ein subjektiver: Es interessieren vor allem der 
Umgang mit gesellschaftlichen und kirchlichen Normen, die in der Biografie des Franz 
von Assisi festzustellen sind. Dabei werden verschiedene Perspektiven ausgewählt, 
um den Inhalt und die Modalitäten der Normverstöße herauszuarbeiten: Normver-
stöße gegen die bürgerliche Familie, gegen die Kirche, aber auch Normverstöße gegen 
Franz von Assisi selbst. 

	 7	 Vgl. Decker (Anm. 1), S. 306.
	 8	 Thomas Freidel, San Francesco in Assisi. Die Botschaft des heiligen Franziskus in Bildern, 

2. Aufl., Lindenberg 2022.
	 9	 Die Dreigefährtenlegende, übers. v. Leonhard Lehmann, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), 

S. 602–653.
	10	 Die Blümlein des hl. Franziskus (Fioretti) und Die Betrachtungen über die Wundmale (Consi-

derazioni), bearb. v. Johannes Schneider, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 1333–1438.
	11	 In: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 11–144.
	12	 Nur einige seien angedeutet: „Spielmann Gottes“, „Rebell und Heiliger“, „Der Traum vom 

einfachen Leben“, „Bruder Franz“, „Das Erbe eines Armen“, „Heiliger – Ketzer – Protestant – 
Maskottchen“, „Zeitgenosse für eine andere Politik“, „Der von Gott Berührte“, „Prophet der 
Weltreligionen“, „Der letzte Christ“, „Freiheit und Geschwisterlichkeit in der Kirche“, „Bruder 
Feuer und Schwester Licht“.

	13	 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Enzyklika ‚Laudato Si‘ von Papst Franziskus 
über die Sorge für das gemeinsame Haus, Bonn 2015.
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2	 Normverstöße gegen die bürgerliche Familie

2.1	 Jugend im Einklang mit dem bürgerlichen Normengebäude

Die Stadt Assisi erlebte im 12. Jahrhundert einen wirtschaftlichen Aufschwung. Das 
Stadtbürgertum wurde immer reicher und mächtiger und trat dementsprechend 
selbstbewusst dem Adel gegenüber auf. Der Vater des Franziskus, Pietro Bernardone, 
gehörte zu dieser aufstrebenden Bürgerschicht. Er handelte mit Stoffen und legte 
sein erwirtschaftetes Vermögen in Immobilien in und außerhalb von Assisi an. Von 
Kindesbeinen an war Franziskus mit der Bedeutung und Macht des Geldes vertraut. 
Er genoss eine solide Grundbildung in der städtischen Schule San Giorgio. Wie alle 
Quellen übereinstimmend berichten, dann allerdings unterschiedlich deuten, bewegte 
sich Franziskus als Jugendlicher und junger Mann in der Spur seines Vaters. 

In der ‚Dreigefährtenlegende‘ seiner Mitbrüder Rufino, Leo und Angelo wird 
das so beschrieben:

Als er herangewachsen und sein reger Geist erwacht war, übte Franziskus 
das Gewerbe des Vaters, das heißt das Kaufmannsgeschäft, aus, jedoch 
ganz anders, denn er war viel freigebiger und heiterer. Er tat sich mit 
Gleichgesinnten zusammen und durchzog, dem Spiel und Sang ergeben, 
Tag und Nacht die Stadt Assisi. Beim Ausgeben (von Geld) war er so 
überaus verschwenderisch, dass er alles, was er haben und verdienen 
konnte, für Gastmähler und andere Dinge verwendete. Deshalb wurde er 
von seinen Eltern oft getadelt; sie warfen ihm vor, er mache für sich und 
andere solche Ausgaben, dass es scheine, als sei er nicht ihr Sohn, sondern 
der eines großen Fürsten. Weil seine Eltern jedoch reich waren und ihn 
aufs Zärtlichste liebten, ließen sie ihn in seinem Treiben gewähren und 
wollten ihn nicht stören.14

Die gesellschaftliche Norm war: Mehre deinen Reichtum und zeig dies auch nach 
außen hin! Das konnte Franziskus in dieser Zeit vorzüglich umsetzen. Als charisma-
tischer Anführer einer Jugendgruppe war er der ganze Stolz seiner Eltern.15 Er muss 
ein eitler Geck gewesen sein, wie die Gefährten ungeschminkt berichten. Dafür, dass 
er das Geld mit beiden Händen ausgab, tadelten ihn seine Eltern einerseits, anderseits 
lag es in der Logik eines erfolgreichen Geschäftsmanns, sich großzügig zu zeigen, so 
dass die Liebe zu ihrem wohlgeratenen Sprössling bald wieder Oberwasser bekam, 
wie aus dem Zitat hervorgeht. 

	14	 Die Dreigefährtenlegende (Anm. 9), S. 612–613.
	15	 Die spätere Deutung dieser Lebensphase, z. B. bei Thomas von Celano oder auch in seinem 

Testament, entspricht dem Typus der Bekehrungsgeschichte: Sie wird als sündige Phase, in 
der er sein Leben vergeudete, dargestellt. Nüchtern betrachtet lebte Franziskus normgerecht 
wie alle Jugendlichen innerhalb des bürgerlichen Milieus.
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2.2	 Schrittweise Distanzierung vom bürgerlichen Milieu

Franz von Assisi entsprach den Lebenserwartungen seiner Eltern, bis er schrittweise 
aus der Spur geriet, was zu Konflikten mit dem Normengerüst seiner Eltern führte. Als 
Sohn eines reichen Kaufmanns zog er, ausgestattet sogar mit einem Pferd, im Jahr 1202 
in die Schlacht bei Collestrada gegen Perugia. Assisi verlor die Schlacht und Franziskus 
geriet wie viele seiner jugendlichen Freunde in Kriegsgefangenschaft; dort erkrankte 
er und wurde zunehmend nachdenklich, wie es Thomas von Celano beschreibt:

Und so begann er von diesem Tag an, sein eigenes Nichts zu fühlen und 
die Dinge, die früher sein Entzücken und seine Liebe gefunden hatten, 
gewissermaßen zu verachten, doch nicht vollständig und wahrhaftig, 
weil er noch nicht frei war von den Banden des Truges und das Joch der 
verkehrten Knechtschaft von seinem Nacken noch nicht abgeschüttelt 
hatte. Denn es ist sehr schwer, alte Gewohnheiten aufzugeben, und nicht 
leicht, das, was der Seele einmal anhaftet, auszureißen.16

Franziskus nahm im Jahr 1205 nochmals einen Anlauf und wollte sich als Ritter sei-
nem Idol Walter von Brienne anschließen, um in Süditalien für den Papst gegen die 
Anhänger des Kaisers zu kämpfen. Wieder stattete ihn der Vater reich aus – mit einer 
wertvollen Rüstung, mit Waffen und einem Pferd. Zwei Träume und eine Erkrankung 
stoppten ihn. 

Es folgte eine spannungsreiche Zeit, in der Franziskus schrittweise aus der bür-
gerlichen Normenwelt hinausglitt: Wie er eines Tages mit seinen Freunden wieder 
nachts in der Stadt unterwegs war, blieb er plötzlich stehen; als ihn seine Freunde 
ansprachen, verwies er auf seine Überlegungen, eine Braut zu wählen, „die edler, 
reicher und schöner ist, als ihr je eine gesehen habt“;17 die Freunde verlachten ihn.

Bezeichnenderweise nahm der reiche junge Mann Franziskus aus der aufstre-
benden bürgerlichen Familie erst jetzt wahr, dass es auch Menschen gab, die unter 
Hunger und Krankheit litten. Dies verdeutlicht die legendarische Beschreibung der 
Begegnung mit Aussätzigen:18 Franziskus ekelte sich. Der Weg war schmal, so dass 
es nicht möglich war, dem Ausgegrenzten nur aus der Distanz Geld hinzuwerfen. 
Franziskus stieg unvermittelt vom Pferd und küsste den Aussätzigen – ein absolutes 
Tabu in der damaligen Gesellschaftsordnung.

Schrittweise entdeckte Franziskus die gesellschaftlichen Schichten unterhalb der 
bürgerlichen. Bei der jährlichen Romwallfahrt der Familie wandte sich Franziskus auf 

	16	 Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung (Anm. 3), S. 202.
	17	 Dreigefährtenlegende (Anm. 9), S. 616.
	18	 Siehe auch die selbstkritische Bemerkung hierzu im Testament des Franziskus, die selbst wie-

derum kritisch im Sinne einer Lebensrekonstruktion betrachtet werden muss: „denn als ich in 
Sünden war, kam es mir sehr bitter vor Aussätzige zu sehen“; Franz von Assisi, Das Testament, 
in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 59–62, hier S. 59.
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provozierende Weise den Armen zu: Empört über die Wallfahrer, die die Bettler mit 
kleinsten Münzen abspeisten, gab er ihnen seine ganze Reisekasse. Einige Quellen 
erwähnen, er habe sogar seine Kleidung mit der eines Bettlers getauscht und den 
ganzen Tag mitgebettelt.

2.3	 Endgültiger Bruch mit der Normenwelt des Vaters

Schließlich kam es, wie es die Legenden erst weit nach dem Tod des Franziskus wieder-
geben, zum Widerfahrnis im Kirchlein San Damiano, wo Franziskus vom Kreuz herab 
eine Stimme hörte: „Bau meine Kirche wieder auf!“ Dieser Auftrag, den Franziskus 
wortwörtlich verstand, führte ihn nun endgültig zum Verstoß gegen die Normen des 
Vaters: Er zweigte Geld aus der väterlichen Kasse ab, um es entweder an die Armen wei-
terzugeben oder Baumaterial für seine Kirchenrenovierungen zu kaufen. Der Konflikt mit 
dem Vater eskalierte, als Franziskus nach Foligno ritt und dort nicht nur die Tuchballen, 
sondern gleich auch das Pferd mitverkaufte, um das Geld für die Erneuerung der Kirche 
von San Damiano zu verwenden. Dass sich Franziskus seines Normenverstoßes bewusst 
war, wird daran deutlich, dass er sich vor seinem Vater versteckte. Seine Rückkehr nach 
Assisi sprach sich dort herum – er kehrte abgemagert, zerlumpt und verdreckt heim. Wie 
peinlich musste für die Familie diese anschauliche Demonstration des Normenverstoßes 
durch den eigenen Sohn gewesen sein! Der Vater sperrte Franziskus ein und versuchte 
ihn mit Schlägen zur Vernunft zu bringen; die Mutter ließ ihn dann wieder frei.

Eine innerfamiliäre Lösung für den Konflikt zwischen Vater und Sohn schien 
nicht möglich. Der Vater griff zum letzten Mittel: Er verklagte den Sohn bei der 
Stadtverwaltung auf Rückgabe des Geldes, das dieser verschwendet hatte. Der Sohn 
weigerte sich, vor Gericht zu erscheinen, und ließ nur die kirchliche Autorität, den 
Bischof von Assisi, Bischof Guido, gelten. Dieser fällte bei der öffentlichen Anhörung 
vor dem Bischofspalast ein salomonisches Urteil: Franziskus sollte seinem Vater das 
Geld zurückgeben, das er für die Restaurierung von San Damiano verwendet hatte, 
dafür sollte ihn sein Vater ziehen lassen.

Was dann folgte, war eine drastische performative Symbolhandlung, wie sie 
Franziskus noch öfter in seinem Leben vollziehen sollte: Er zog sich in den Palast 
zurück – und kam splitternackt wieder heraus. Seine Kleider legte er dem Vater zu 
Füßen. Dies verband er der ‚Dreigefährtenlegende‘ zufolge mit den Worten:

Hört alle und versteht! Bis jetzt habe ich Pietro di Bernardone meinen 
Vater genannt; aber weil ich mir vorgenommen habe, Gott zu dienen, gebe 
ich ihm das Geld zurück, um dessentwillen er so aufgeregt ist, und alle 
Kleider, die ich von ihm habe. Von nun an will ich sagen: ‚Vater unser, der 
du bist im Himmel, nicht mehr Vater Pietro di Bernardone‘.19

	19	 Dreigefährtenlegende (Anm. 9), S. 623.
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Christus war nun die neue Norm für Franziskus. Verständlich, dass der Vater „von 
Schmerz und Grimm“20 gepackt war – die Familienplanung mit Franziskus als Nach-
folger des bürgerlichen Imperiums wurde von diesem radikal durchkreuzt.

3	 Normverstöße gegen die Kirche

Konflikte zwischen Eltern und Kindern sind keine Erfindung der Neuzeit. Aber auch 
innerhalb einer patriarchalen Gesellschaft gab es für das Familienoberhaupt Grenzen, 
was die Sanktionierung von Normverstößen der Kinder betraf, so auch bei Franz von 
Assisi. Anders verhält es sich, wenn man die Konfliktebene zwischen Individuum und 
Kirche im Mittelalter betrachtet; da konnten Normabweichungen durchaus lebens-
gefährlich werden. Im 12. und 13. Jahrhundert war die Kirche reich und mächtig. Sie 
besaß das Weltdeutungsmonopol und bestimmte auf der Ebene der Welterklärung 
autoritär die Deutung der Wirklichkeit; der irdische Kosmos galt als ein Spiegel des 
himmlischen. Dies hatte Folgen für das gesamte Leben der Menschen; eine nicht-
christliche Lebensweise war schlichtweg unmöglich. Alle Lebensvollzüge waren 
von einer mittelalterlichen Christianitas geprägt: Man erlebte in der Familie und in 
allen Facetten des Alltags Religion. Gleichzeitig gab es aber auch damals einzelne 
Personen und Gruppierungen, die von der offiziellen Lehre der Kirche abwichen; was 
man heute ‚Auswahlchristentum‘ nennt, war selbstverständlich auch im Mittelalter 
bereits in Grundzügen gegeben, zumal vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen 
Systems Kirche, welche permanent normative Aussagen traf.

Bis heute beschäftigt die Franziskusforschung die Frage des Verhältnisses zwi-
schen Franziskus und der Kirche. War Franziskus ein zweiter Christus – und somit 
hochgradig häresieverdächtig? Diese Position erscheint sehr einseitig und wurde 
in der neueren Franziskusforschung durch eine differenziertere Sicht abgelöst: Das 
Verhältnis zwischen Franziskus und der Kirche war äußerst vielschichtig! 

3.1	 Normverstoß: radikale Armut

Es war die Zeit der Armutsbewegungen. Die alten benediktinischen Klöster waren im 
Niedergang begriffen und konnten die Sinnsuche der Menschen nicht mehr befriedi-
gen.21 Die reiche und satte Kirche stieß viele Menschen ab. Gleichzeitig förderte das 
Christentum mit einem konsistent religiös fundierten Weltbild die Heilssehnsucht 
der Menschen. Auf allen Ebenen der Kirche entstanden Gruppierungen, die ihr 
Christsein ganz radikal leben wollten, in intensiver Gemeinschaft und mit Verzicht 

	20	 Ebd.
	21	 Vgl. Vauchez (Anm. 1), S. 91–92.
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auf persönlichen Besitz, um so ihr Seelenheil zu erwirken.22 Katharer, Waldenser, 
Humiliaten – sie alle lebten Alternativen zur offiziellen Kirche und wurden anfangs 
kritisch beäugt und schließlich von der im 13. Jahrhundert sich entwickelnden Inqui-
sition verfolgt.23 Wieso nicht auch Franziskus und seine Gefährten? Eine These lautet: 
Die Kirche unterstützte die franziskanische Bewegung, weil sie in ihr ein Ventil sah, 
durch das die Sehnsucht nach Armut einen kontrollierbaren Raum erhielt.24

Franziskus war ein Suchender und fand zunehmend auch religiöse Begründungen 
für ein Leben in radikaler Armut. Er hatte keine theologische Bildung und ließ sich 
deshalb unmittelbar vom Evangelium ansprechen – man kann seinen Umgang mit 
der Bibel durchaus als biblizistisch bezeichnen. In den Biografien sind verschiedene 
Widerfahrnisse vermerkt: Nachdem er während einer Messe im Kirchlein Portiunkula 
im Evangelium den Text von der Aussendungsrede Jesu gehört hatte („Nehmt nichts 
mit auf den Weg“, vgl. Mt 10, 10), trug er nur noch ein schmuckloses Gewand aus 
einfachem Stoff, lediglich mit einem Strick gebunden. Das Kleid erinnert, wenn es 
ausgebreitet ist, an den griechischen Buchstaben Tau; mit diesem Buchstaben beginnt 
das Wort tapeinos (‚demütig, niedrig‘): Ordo Fratrum Minorum, ‚Orden der Minderen 
Brüder‘ – so die offizielle Bezeichnung der Franziskaner. 

Mit seinen ersten beiden Gefährten fand Franziskus in einer kleinen Kirche in 
Assisi ein Evangeliar. Sie schlugen das Buch dreimal auf: „Wenn du vollkommen sein 
willst, geh, verkauf deinen Besitz und gib ihn den Armen“ (Mt 19, 21), „Nehmt nichts 
mit auf den Weg, keinen Wanderstab und keine Vorratstasche, kein Brot, kein Geld 
und kein zweites Hemd“ (vgl. Lk 9, 3) und „Wenn einer hinter mir hergehen will, 
verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach“ (Mt 16, 24). 
Die legendarische Darstellung des Buchorakels kann man so deuten: Endlich erhielt 
das gemeinsame Leben eine präzise inhaltliche Bestimmung. Sie bestand in der radi-
kalen Christusnachfolge: Jesus gleich werden und den Worten seines Evangeliums 
entsprechen, gerade was ein Leben in Armut betrifft, das durchdrang Franziskus in 
allen Facetten seines Wirkens. „Und mehr wollten wir nicht haben“, schrieb er in 
seinem Testament.25 Franziskus und seine Gefährten verzichteten auf jeden Besitz 
und jede feste Behausung, sie verdienten ihren Lebensunterhalt durch Handarbeit 
und das Betteln um Almosen. 

Es verwundert nicht, dass die Gefährten beim Versuch einer Anerkennung ihrer 
Regel und Lebensform als wandernde und radikal arme Laienprediger eine herbe 
Abfuhr erhielten, als sie im Jahre 1209 bei Papst Innozenz III. vorstellig wurden. 
„Geh, Bruder, und such dir Schweine, mit denen du dich eher vergleichen solltest 
als mit Menschen! Mit ihnen wälze dich im Dreck, ihnen widme die Regel, die du 

	22	 Vgl. Decker (Anm. 1), S. 107–135.
	23	 Umberto Eco hat mit seinem Bestseller „Der Name der Rose“ (1980) dem erbitterten Streit um 

Reichtum und Armut in der Kirche ein fulminantes belletristisches Denkmal gesetzt.
	24	 Vgl. Vauchez (Anm. 1), S. 162.
	25	 Franz von Assisi, Das Testament, übers. v. Leonhard Lehmann, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), 

S. 59–62, hier S. 60.
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zusammengestückelt hast, und an sie wende dich als Prediger“,26 so die Antwort des 
Papstes nach Roger von Wendover. Was macht Franziskus? Er verlässt den Raum, 
wälzt sich unter Schweinen, kommt zurück und sagt: „Herr, ich habe getan, was du 
mir befohlen hast. Nun bitte ich dich: Erhöre auch meine Bitte!“27 Der Papst ist tief 
beeindruckt. Nach einer anderen Darstellung hat Papst Innozenz den berühmten 
Traum, dass die einstürzende Kirche von einem unscheinbaren Mönch gestützt wird.28 
Zwar wird die Regel der Minderbrüder nicht genehmigt, aber immerhin erlaubt der 
Papst, dass die Gruppenmitglieder unter bestimmten Auflagen (Tonsur als Zeichen 
der Unterordnung unter den Ortsbischof, Gehorsam gegen den Papst und gegenüber 
Franziskus) ad experimentum als Laienprediger unterwegs sein dürfen. Auch der 
zweite Versuch, eine Anerkennung für die Ordensregel zu erhalten, im Jahre 1221, 
misslingt (,regula non bullata‘)29 – sie war noch zu sehr vom Armutsideal geprägt 
und stellte eine Provokation für die anderen Orden dar. Erst die dritte im Jahre 1223 
wurde genehmigt (,regula bullata‘).30

3.2	 Normverstöße bei der Konstituierung der Bewegung

Auch im Detail stehen manche Handlungsvollzüge im Rahmen der Konstituierung 
der franziskanischen Bewegung im Widerspruch zu bürgerlichen und kirchlichen 
Normen. Mit der spontanen feierlichen Aufnahme von Klara di Offreduccio, einer 
Adeligen, im Jahre 1212 in seine Bewegung und ihrer Einkleidung in der Portiunkula 
verstieß Franziskus gegen das Vaterrecht, weil er das Selbstbestimmungsrecht dieser 
mutigen Frau, die entgegen den Rollenzwängen der damaligen Zeit ihrem Geschlecht 
eine neue Gestalt gab, respektierte: Kein Wunder, dass Klaras Vater seine Tochter mit 
Waffengewalt heimzuholen versuchte. Franziskus versteckte sie zunächst und ermög-
lichte dann die Bildung einer Schwesterngemeinschaft in San Damiano, wo Klara bis 
an ihr Lebensende blieb.31 Dies verdeutlicht durchaus den Realitätssinn des Franziskus; 
denn Frauen konnten damals unmöglich als Wanderprediger unterwegs sein.

	26	 Chronik des Roger von Wendover (um 1230), übers. v. Thomas Morus Huber u. Leonhard 
Lehmann, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 1577–1581, hier S. 1579; s. auch: Kuster, Franziskus, 
Rebell (Anm. 1), S. 46.

	27	 Chronik des Roger von Wendover (Anm. 26), S. 1579.
	28	 Thomas von Celano, Zweite Lebensbeschreibung (Anm. 4), S. 310.
	29	 Nicht bullierte Regel, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 69–93.
	30	 Bullierte Regel, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 94–102.
	31	 Klara von Assisi wäre einen eigenen Beitrag wert. In der neueren Klaraforschung wird deut-

licher ihre Eigenständigkeit gegenüber Franz herausgearbeitet; sie erkämpfte vom Papst das 
Armutsprivileg und die erste Ordensregel für einen Frauenorden und gab sich nicht mit der 
vorgegebenen Bestimmung als Frau zufrieden, sondern entwickelte für sich selbst und ihre 
Gefährtinnen eine spezifische Frauenrolle („doing gender“), siehe Sabine Pemsel-Maier, Gender-
perspektiven. Neue Blicke auf Klara von Assisi (Franziskanische Akzente 17), Würzburg 2018, 
S. 49; Martina Kreidler-Kos, Klara von Assisi. Schattenfrau und Lichtgestalt, Tübingen, Basel 
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Ähnlich wie die anderen Gruppierungen der Armutsbewegung bewegten sich auch 
Franziskus und seine Gefährten an der Grenze des Erlaubten, denn Laien war es verbo-
ten, zu predigen. Dies bezog sich freilich auf die Lehrpredigt in einem Gotteshaus wäh-
rend des Gottesdienstes; mit der Bußpredigt im Freien konnte dieses Gebot umgangen 
werden. Trotzdem verwundert es, dass, wie oben vermerkt, die Gruppierung, bestehend 
aus Laien ohne theologische Bildung, vom Papst die Erlaubnis erhielten, den Fußspuren 
Jesu und der Apostel zu folgen und in Wort und Tat das Evangelium zu verkünden!

In den Lebensbeschreibungen wurden diverse Schachzüge eingefügt, um Fran-
ziskus zum treuen Diener der Kirche zu stilisieren: So weist Thomas von Celano in 
seiner ersten Lebensbeschreibung darauf hin, dass Franziskus beim Weihnachtsgot-
tesdienst im Jahre 1223 in Greccio, als er den Brauch initiierte, eine Krippe mit leben-
digen Tieren aufzustellen, das Weihnachtsevangelium vorgelesen habe, „denn er war 
Diakon“32 – in der Forschung wird kontrovers diskutiert, ob Franziskus Diakon war.

3.3	 Interreligiöser Dialog zur Zeit der Kreuzzüge

Die Einstellung zum Islam innerhalb der Christenheit war eindeutig. Seit die Seld-
schuken im 11. Jahrhundert das Heilige Land erobert hatten, war es das Bemühen, 
die heiligen Stätten wieder zurückzugewinnen. Die Päpste riefen zu Kreuzzügen 
auf. Im Jahr 1219 fand der 5. Kreuzzug statt. Was macht Franziskus? Er reist nach 
Ägypten, um den Sultan zu treffen – „der erste christliche Heilige des Mittelalters, 
der den Kontakt mit der Welt des Islam gesucht und auch gefunden hat.“33 Was genau 
geschehen ist, bleibt unklar, denn die Berichte über dieses Religionsgespräch stammen 
von der zweiten und dritten Generation der Franziskaner.34 Dokumentiert sind aber 
die Folgen: Beeindruckt vom Ruf des Muezzin formulierte Franziskus in mehreren 
Schreiben, dass auch die Christen ein ähnliches Signal bräuchten, um die Gläubigen 
zum Gebet zu rufen. Er schlug vor, ein allen Christen gemeinsames Glockenzeichen 
einzuführen, „dass zu jeder Stunde und wenn die Glocken läuten, dem allmächtigen 
Gott vom gesamten Volk auf der ganzen Erde immer Lobpreis und Dank dargebracht 
wird.“35 Das Angelusläuten dreimal am Tag geht also auf Franz von Assisi zurück und 

2000; Dies., Lebensmutig. Klara von Assisi und ihre Gefährtinnen, Würzburg 2015; Kuster, 
Franz und Klara (Anm. 1), Kreidler-Kos u. Kuster (Anm. 1). 

	32	 Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung (Anm. 3), S. 250. Siehe auch die Anmerkung 
Leppins (Anm. 1), S. 262. Die Tatsache, dass der zweite Rechtsbruch darin bestanden habe, die 
Messe im Freien an einem nicht geweihten Altar zu feiern, spreche für die Authentizität der 
Erzählung.

	33	 Vauchez (Anm. 1), S. 114.
	34	 Vgl. Leppin (Anm. 1), S. 192.
	35	 Der erste Brief an die Kustoden, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 111–112, hier S. 112; ähnlich: 

Der Brief an die Lenker der Völker, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 136–137, hier S. 137. Die 
Weltgebetstreffen in Assisi, initiiert von Papst Johannes Paul II., stehen in dieser Tradition eines 
interreligiösen Dialogs; sie fanden 1986, 1993, 2002 und 2011 statt.
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ist ein Beleg für einen friedvollen Umgang mit dem Islam, der von Niklaus Kuster 
auch an anderen Beispielen (z. B. in der Entwicklung einer eigenen Gotteslitanei in 
Anlehnung an die 99 Namen Gottes im Islam36) als ein frühes Zeugnis für eine univer-
sale Geschwisterlichkeit zwischen den Religionen herausgearbeitet wird.37 Mit dieser 
Einstellung unterscheidet sich Franziskus nicht unbeträchtlich von der Position der 
Kirche, inmitten einer Zeit, in der im Namen der Religionen blutige Kriege geführt 
wurden; Franziskus hingegen wollte mit Worten überzeugen.

4	 Normverstöße überleben

Wieso hat Franziskus die skizzierten Normverstöße unbeschadet überlebt? Drei 
Deutungsversuche sollen im Folgenden angeführt werden: 

4.1	 Franziskus, ein treuer Sohn der Kirche

Zum einen erwies sich Franziskus in seinen Äußerungen als treuer Sohn der Kir-
che. Daran ließ er zeitlebens keinen Zweifel aufkommen. Auch einem unwürdigen 
Priester würde er die Ehre erweisen, einfach weil er Priester sei, so schreibt er in 
seinem Testament.38 Es sind keine Aussagen bekannt, in denen er eine direkte Kritik 
am Reichtum der Kirche äußerte. Das unterscheidet Franziskus von den anderen 
Armutsbewegungen, die teilweise mit kräftigen Worten gegen die reiche Kirche 
gewettert hatten und „ein Leben in Reichtum und Luxus als unchristlich“39 anpran-
gerten sowie theologische Endzeitideologien und ein dualistisches Weltbild vertraten, 
die im Widerspruch zur christlichen Lehre standen. Franziskus lebte radikal arm, er 
zwang aber niemandem dazu, ebenso zu leben, und forderte dies in dieser Radikalität 
auch nicht von der Kirche. 

4.2	 Unterstützung durch mächtige Kirchenmänner

Franziskus hatte innerhalb der Kirche mächtige Fürsprecher: den Ortsbischof Guido 
von Assisi und Kardinal Hugolin von Ostia, der im Jahre 1227 zu Papst Gregor IX. 

	36	 Lobpreis Gottes, in: Berg u. Lehmann (Anm. 3), S. 37–38.
	37	 Niklaus Kuster, Universale Geschwisterlichkeit. Zum franziskanischen Spirit in Mission und 

Dialog der Religionen, in: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft 
(ZMR) 102 (2018) 1–2, S. 132–137; Ders., Spiegel des Lichts. Franz von Assisi – Prophet der 
Weltreligionen, Würzburg 2019; Jan Hoeberichts, Franz von Assisi und seine Begegnung mit 
Muslimen, in: Petrus Bsteh u. Brigitte Proksch (Hgg.), Das Charisma des Ursprungs und die 
Religionen. Das Werden christlicher Orden im Kontext der Religionen, Münster 2011, S. 206–241.

	38	 Franz von Assisi, Das Testament (Anm. 25), S. 59–60.
	39	 Decker (Anm. 1), S. 111.
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gewählt wurde. Diese mächtigen Kirchenherren schienen erkannt zu haben, wie 
wichtig Franziskus und seine Gemeinschaft für den Fortbestand der Kirche waren, 
auch wenn sie selbst nicht dazu bereit waren, ebenso zu leben. Dabei erscheint der 
Grat zwischen Anerkennung und Vereinnahmung schmal zu sein: „Der zweite Tod“, 
so nennt André Vauchez die „Entstellung der franziskanischen Idee“40 in der ersten 
Generation nach Franziskus’ Tod, die sich von den radikalen Positionen des Franziskus 
entfernt hatte, aber vermutlich nur so seine Ideen eines christlichen Lebens in einer 
gemeinschaftlichen Weise transformieren konnte.

4.3	 Provozierend handeln, nicht reden

„Verkündigt das Evangelium, und wenn es nötig sein sollte, dann auch mit Worten“, 
hat Papst Franziskus in mehreren Predigten mit einem Schmunzeln formuliert.41 Er 
steht hier in der Tradition seines Namensgebers Franz von Assisi, der vor allem durch 
sein Leben die Worte und die Botschaft Jesu umsetzen wollte, was freilich auf äußerst 
provozierende Weise in Form von performativen Handlungen geschah, wie an den 
bisher skizzierten Beispielen deutlich wurde: Er entledigte sich seiner Kleider vor 
Vater und Bischof, wälzte sich unter Schweinen, renovierte im Kontrast zur reichen 
Kirche armselige Landkirchen, ließ sich von einem Bruder mit einem Strick um den 
Hals durch Assisi ziehen (mit diesem „Theater-Coup“42 wollte er auf den leidenden 
und demütigen Christus hinweisen), wanderte in einer schäbigen Kutte übers Land, 
stellte eine lebendige Krippe auf und deckte das Dach eines Gebäudes seiner Brüder ab. 
Selbst sein Sterben wirkte inszeniert wie ein heiliges Spiel – nackt in der Portiunkula 
liegend. Für Franziskus war das aber keine äußerliche Handlung, sondern er wollte 
so immer wieder selbst den leidenden und demütigen Christus leben. 

Solche Formen einer symbolisch-performativen Interaktion waren im Mittelalter 
durchaus üblich; Franziskus befand sich hier in der Tradition der Protestpropheten, 
so Volker Leppin: 

Ihrem Vorbild folgte Franz darin, seine Auffassungen bewusst oder unbe-
wusst regelrecht zu inszenieren – es sei nur daran erinnert, wie er Assisi 
als reicher Kaufmannssohn verließ und ärmlich und ungepflegt Wochen 
später zurückkehrte. Da musste man über seinen Statuswechsel nicht mehr 
lange nachdenken, man sah ihn. Den Höhepunkt dieser performativen 
Akte bildete dann die Entkleidung vor dem Bischof und der demonstrativ 
von diesem gewährte Schutz.43

	40	 Vauchez (Anm. 1), S. 199.
	41	 Z. B. am 13.04.2013: https://www.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2013/documents/

papa-francesco_20130414_omelia-basilica-san-paolo.html (20.01.2026).
	42	 Vauchez (Anm. 1), S. 86.
	43	 Leppin (Anm. 1), S. 84.

https://www.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2013/documents/papa-francesco_20130414_omelia-basilica-san-paolo.html
https://www.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2013/documents/papa-francesco_20130414_omelia-basilica-san-paolo.html
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Es braucht nicht immer vieler Worte. Auch durch ein ungewöhnliches Tun kann 
man aufzeigen, was wesentlich ist! Dass sich diejenigen, die genau die gegenteilige 
Lebensweise vertraten, provoziert fühlten, versteht sich von selbst. Franz von Assisi 
war ein wahrer „Performationskünstler“,44 der durch ungewöhnliche Handlungen 
sein Gegenüber zum Nachdenken brachte. Eines Tages verließ er in Rom das Mahl bei 
Kardinal Hugo, gesellte sich zu den Bettlern, nahm einen Teller mit deren Speisen mit 
und verteilte sie an die kirchlichen Würdenträger. Damit verband sich für Franziskus 
keine ironische Provokation, sondern er handelte schlicht in der Überzeugung, damit 
etwas Richtiges und Gutes getan zu haben: „Ehre habe ich euch vielmehr erwiesen, 
indem ich den größeren Herrn geehrt habe; denn Gott hat Wohlgefallen an der 
Armut“,45 so seine entwaffnende Antwort an den empörten Kardinal. Dieser gran-
diosen Naivität konnte der Kardinal nichts entgegensetzen. Alois Prinz bezeichnet 
die Haltung des Franz von Assisi im Umgang auch mit den Mächtigen und ihren oft 
eigenartigen Umgangsformen und Befehlen als eine besondere Weise der Höflichkeit 
und Wertschätzung; 46 er ließ sich nicht einschüchtern, sondern hielt dem Gegenüber 
einen gelebten Spiegel vor Augen.

Auch die schäbige Kutte des heiligen Franziskus, die in der Unterkirche der 
Basilika San Francesco aufbewahrt wird, stellt ein beredtes Zeichen für seine Über-
zeugung, radikal arm zu leben, dar. ‚Authentisch‘ nennen wir so etwas heute: Äußeres 
und Inneres befinden sich in Übereinstimmung!

Franziskus inszenierte sich in diesen Situationen nicht einfach, er lebte seine 
Überzeugung, auch wenn seine Handlungen auf andere drastisch wirken mochten; 
er war tatsächlich in seinem Wirken ein Künstler und Troubadour. Heute würde 
man sagen: Bei ihm war deutlicher die rechte, synthetisch und kreativ arbeitende 
Gehirnhälfte aktiv als die linke, analytisch vorgehende.

5	 Normverstöße gegen Franziskus

Die eingangs angedeutete Rezeptionsgeschichte verdeutlicht, dass auch Franz von 
Assisi mit Normverstößen zurechtkommen musste. Seine Vorstellung von einem 
Leben in radikaler Armut als Zeichen der Nachfolge Jesu Christi, wie er sie nicht nur 
lebte, sondern auch in den verschiedenen Entwürfen der Regeln für die Gemeinschaft 
und in seinem Testament niedergelegt hatte, wurden nicht erst nach seinem Tod durch 
die Kirche verwässert, sondern schon zu seinen Lebzeiten. Das unbesorgte Leben 
einer kleinen Gruppe war in einem Orden mit vielen tausend Mitgliedern nicht mehr 
lebbar; in der Zeit der „Wachstumskrise“47 gerieten Franziskus’ Ideale einer radikalen 

	44	 Hans Mendl, Manchmal braucht es keine Worte … Franz von Assisi als Performationskünstler, 
in: Zeitschrift für Integrative Gestaltpädagogik und Seelsorge 28, 109 (2023), S. 43–44.

	45	 Thomas von Celano, Zweite Lebensbeschreibung (Anm. 4), S. 342.
	46	 Prinz (Anm. 1), S. 93–94.
	47	 Kuster, Franziskus Rebell (Anm. 1), S. 170.
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Armut ins Wanken: „Die Brüder sollen sich nichts aneignen, weder Haus noch Ort 
noch sonst eine Sache. Und gleichwie Pilger und Fremdlinge in dieser Welt, die dem 
Herrn in Armut und Demut dienen, mögen sie voll Vertrauen um Almosen bitten“,48 
heißt es in der bullierten Regel. Mit drastischen Zeichenhandlungen wies Franziskus 
seine Mitbrüder auf Verstöße gegen das Armutsideal hin. Im Jahr 1220 weigerte er sich, 
die Niederlassung in Bologna zu betreten, weil die Brüder dort in einem Stadthaus 
wohnten, das sie geschenkt bekommen hatten. Er zwang sie, das Haus aufzugeben. 
Als die Stadt Assisi im Jahre 1223 für das anstehende Provinzkapitel, die jährliche 
Zusammenkunft der Franziskaner, ein Steinhaus gebaut hatte, stieg Franziskus aufs 
Dach und begann Ziegel herunterzuwerfen.

Franziskus besaß aber auch die menschliche Größe, im Jahre 1220 von der Ordens-
leitung zurückzutreten; er blieb freilich die spirituelle Autorität. Persönlich wollte er 
nach wie vor radikal arm leben, der Orden aber entwickelte sich weiter. Auch nach 
seinem Tod ging der erbitterte Streit um das Ursprungsideal einer radikalen Armut 
weiter und führte zur Aufspaltung in verschiedene franziskanische Gruppierungen 
wie die Spiritualen und die Konventualen.

6	 Didaktische Folgerungen: lernen an Franz von Assisi

Ein didaktischer Zugang zu Franz von Assisi ist nicht einfach. Zwei Vorbemerkungen 
sind deshalb nötig: 

Eine erste: Die komplexe Persönlichkeit des Franz von Assisi verschließt sich 
einfachen Annäherungen im Sinne eines nachahmenden Vorbildlernens. Dies ent-
spricht aber auch dem religionspädagogischen Forschungsstand zum Umgang mit 
fremden Biografien; hier hat man sich von einem verhaltenstheoretisch fundierten 
Nachahmungslernen verabschiedet und pflegt eher modell- und diskursethische 
Zugangswege.49 „Bruder Franz – Vorbild nein, Denkanstoß ja!“50, so formuliert dies 
Andreas Lochmann. 

Eine zweite: Gemäß dem kirchendidaktischen Prinzip der Reziprozität51 erfolgt 
die Anfrage an die Geschichte von den Fragen der Gegenwart aus und macht durch 
diesen spannungsreichen Prozess historische Ereignisse für ein (religiöses) Orientie-
rungsbedürfnis von Kindern und Jugendlichen heute fruchtbar. Dies ist gerade bei 
einem korrelativen Lernen an historischen Personen insofern ein riskantes Unter-
fangen, als der Vergleich von individuellen und gesellschaftlichen Voraussetzungen 

	48	 Bullierte Regel (Anm. 30), S. 98.
	49	 Vgl. Hans Mendl, Modelle – Vorbilder – Leitfiguren. Lernen an außergewöhnlichen Biografien, 

Stuttgart 2015.
	50	 Andreas C. Lochmann, Bruder Franz. Unterricht mit einer Heiligenbiographie, in: Katechetische 

Blätter 114 (1989), S. 362–370, hier S. 370.
	51	 Hans Mendl, Reziprozität, in: Ders., Taschenlexikon Religionsdidaktik. Das Wichtigste für 

Studium und Beruf, München 2019, S. 245.
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immer problembehaftet ist. So stellt beispielsweise Niklaus Kuster in Frage, ob die 
von Volker Leppin in seinem Franziskusbuch behauptete „Adoleszenzkrise“52 des 
Franz von Assisi stimmig sei – aus der historischen Perspektive des Franziskus, der 
inmitten seiner „Gärungskrise“ (so Leppin) ja bereits erwachsen gewesen sei, aber 
auch vor dem Hintergrund der Problematik, heutige jugendsoziologische Befunde 
zurückzuprojizieren.53

Trotz dieser Vorbehalte lassen sich in der Biografie von Franz von Assisi zahl-
reiche Anknüpfungspunkte ausmachen, an denen auch junge Leute heute eigene 
Bedürfnisse und Lebenshaltungen entdecken können – mit Parallelen und Kontrasten; 
einige davon sollen abschließend angedeutet werden:54

In der Zeit des Heranwachsens stellt sich die Frage nach den eigenen Lebenszielen, 
nach den großen Träumen und dabei ganz zentral: die Frage nach dem Umgang mit der 
eigenen Unruhe und den dabei zur Verfügung stehenden Orientierungshilfen, wenn 
es darum geht, mutige Lebensentscheidungen zu treffen und eine eigene Lebensspur 
zu entfalten. Franz von Assisi ermutigt hier dazu, nicht in der eigenen Komfortzone 
zu bleiben, sondern den inneren Regungen und Unruhen nachzuspüren.

Gerade über Papst Franziskus (Pontifikat 2013–2025), der sich ja immer wie-
der sehr grundsätzlich am Namensgeber seines Pontifikats orientiert hat, kann die 
Armutsthematik, die Franz von Assisi antrieb, auf vielschichtige Weise auch an 
Jugendliche herangetragen werden; sie beginnt bei der kritischen Anfrage an den 
Reichtum der Kirche, konstruktiv gewendet mit der Frage nach dem, wie die Kir-
che ihre finanziellen Ressourcen einsetzen sollte, ohne dabei die Frage nach dem 
persönlichen Lebensstil auszuschließen: Was bedeutet ein ressourcenschonender, 
nachhaltiger und einfacher Lebensstil für die Jugendlichen selbst? Hier knüpft die 
Frage nach der Bewahrung der Schöpfung unmittelbar an, womit auch die Frage nach 
den performativen Modellen eines Protests (Fridays for Future, Klimakleber) in den 
Blick genommen werden kann.

Lernen können junge Leute heute an Franziskus eben auch, dass es legitim ist, 
gesellschaftliche Normen zu hinterfragen und gegen sie zu verstoßen, wenn dies 
persönlich überzeugend begründet ist und man auch bereit ist, die entsprechenden 
Konsequenzen zu tragen. Die Form des Protestes kann dann auch performativ und kre-
ativ sein. Freilich geht es – bleibt man in der Spur des Franz von Assisi – nicht um das 
Überschreiten von gesellschaftlichen Normen als Selbstzweck, sondern vom Ziel her: 
Franziskus wählte ein radikal anderes Leben in den Fußspuren Jesu und entwickelte 
dementsprechend eine alternative Lebensweise. Allein oder gemeinsam – ähnlich 

	52	 Leppin, Franziskus (Anm. 1), S. 62.
	53	 Niklaus Kuster, Franz von Assisi ganz menschlich: Anfragen an Volker Leppins neue Biografie, 

in CFr 89 (2019), S. 5–49, hier S. 9 u. S. 28–31.
	54	 Hans Mendl, Franz von Assisi für junge Leute. Näher, tiefer, weiter, Würzburg 2023. – In diesem 

Buch werden 24 mögliche Korrelationen entfaltet, bei denen der Spagat gewagt wird, zwischen 
den Erfahrungen und Bedürfnissen heutiger junger Menschen und Franz von Assisi hin- und 
herzupendeln.
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wie Franz von Assisi kommen auch Jugendliche in Situationen, in denen sie die Vor- 
und Nachteile eines gemeinsamen Engagements erkennen und in denen man auch 
im Bereich der gemeinsam festzulegenden Normen und Regeln zu Kompromissen 
bereit sein muss.

Fazit: Gerade die sperrigen Aspekte im Leben des Franz von Assisi und sein 
Umgang mit familiären, gesellschaftlichen und kirchlichen Normen stellen Herausfor-
derungen für Kinder und Jugendliche heute dar.55 Dies erfordert eine entsprechende 
Didaktik und passende Lernwege, die es ermöglichen, dass Kinder und Jugendliche 
Resonanzen im Umgang mit Lebensfacetten dieses spannenden Heiligen entwickeln.56 

Franz von Assisi kann man nicht nachahmen, man muss sich an ihm abarbeiten!

	55	 Ders., Ambivalenz als Lernchance: Franz von Assisi, in: Katechetische Blätter 139, 3 (2014), 
S. 174–180.

	56	 Ders., Kosten und fühlen – Geschmack auf Religion. Performative Religionsdidaktik als Über-
setzungsvorgang, in: Werner Haussmann, Andrea Roth, Susanne Schwarz u. Christa Tribula 
(Hgg.), EinFach Übersetzen. Theologie und Religionspädagogik in der Öffentlichkeit und für 
die Öffentlichkeit, Stuttgart 2019, S. 131–140.




